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Birchliche Zeitläufe.
on Profeſſor Dr. Matthias Hiptmair.

läums⸗Pilgerzüge a
Der oberöſterreichiſche Kreuzzug ins heilige V  and Großartigkeit der Jubi⸗

Oni Aufgabe de katholiſchen ngarn gegenüber dem
Calvinismu— Die katholiſchen Studenten der Wiener Univerſität. Die
Abfallsbewegung. 5. Aus der proteſtantiſchen Welt Neue Geſellſchaft zur Pro
teſtantiſierung. nauck-Kühne Convertter. Aberglaube mn Berlin. Aus En
land Schamrock. Der Osservatore Romano. Die Aufbewahrung der Euchariſtie.

Siegestaumel.
Im 15 V  A zogen In Linz mehr als —500 Männer ein,

die, geführt von ihrem Biſchof nach Jeruſalem gepilgert waren,
einen Jubiläums⸗Kreuzzug ù machen. E war dies der EL große
Pilgerzug, der von Oberöſterreich Qus in's heilige Land gemacht
worden iſt Die Tiroler hatten im vorigen ahre einen ähnlichen
Zug nach Paläſtina veranſtaltet und ſo das er gute Beiſpiel 3u
einer irchlich und politiſch lellei ſehr wichtigen Bewegung 9E-
geben. Wer den Auszug und den Einzug dieſer beherzten Schar,
umwogt von einer ungeheuren Menſchenmenge geſehen hat, der onnte
ſich der Wahrnehmung nicht verſchließen, daſs die Volksſeele In
eigenartige Schwingungen verſetzt worden iſt Vielleicht haben wir
hier den Anfang neuen Entwicklungen M öffentlichen kirchlichen
eben, wenigſtens ein Samenkorn dazu Als eibni den franzöſiſchen
König Ludwig XIV 3u einem reuzzug und zunä zur Eroberung
Aegyptens begeiſtern wollte, erhielt 700 von Miniſter Pomponne die
Antwor Wẽ

8 das Project eines heiligen Krieges anbelangt, ſo
müſſet ihr wiſſen, daſ

S dieſe Kriege ſeit dem heiligen Ludwig QAus
der Mode gekommen ſind Das iſt allerdings richtig, aber wir wiſſen,
daſs alte oden ni ſelten wieder zurückkehren und werden.
Wenn Qher auch die Kreuzzüge ſicherli nicht gerade Vi der en
orm, wie Eenn Gottfried von Bouillon und enn eiliger Ludwig ſie
Uunternommen aben, wieder aufleben, ſo könnte ES doch geſchehen,
daſs in irgend einer den Zeitverhältniſſen entſprechenden Form da
Abendland abermals mit dem Orient und insbeſondere mit dem
heiligen ande ſich beſchäftigen olle und müſſe Das Segelſchiff
der Zeit hat doch thatſächlich die Richtung nach dem Orient ſchon
genommen. ASe
vergeſſen

enfalls kann die Chriſtenheit Jeruſalems nicht 1

Immer zahlreicher ſind inzwiſchen die Pilgerzüge nach NOm
geworden. Wer dem heiligen Vater eln Fiasco vorausgeſagt atte,
hat al falſcher Prophet ſich erwieſen; denn S mu von den
verbiſſenſten Feinden der1 eingeſtanden werden, daſs der Pilger⸗
ſtrom 3u einer überraſchenden, impoſanten Toße angewachſen und
M Herbſte ſicherli noch mächtiger 3u werden verſpreche Der anti⸗
katholiſche „Telegrafo“ In Livorno ma beim Anblicke der anhaltend
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großen Wallfahrerſcharen das Geſtändnis: „Es iſt atſache, daſs
Rom nie wie In dieſen Tagen als das erſchien, was CS un der
ſchichte immer geweſen iſt die Hauptſtadt der elt.“ Am April
empfieng der heilige Vater Perſonen IM Petersdom, darunter
auch die öſterreichiſchen Pilger, vom lener Weihbiſchof Dir Schneider
geführt Oeſterreichiſche

* Adelige hatten gleichfalls von Wien QAus
eine Romfahrt Uunternommen und die meiſten davon erhielten von
dem neunzigjährigen Greiſe auf Petri Stu ogar eine Privat⸗
audienz, über die ſie hochbeglückt Sie konnten die Geiſtes⸗
friſche und die Lebendigkeit esſelben nicht genug bewundern. Am
Himmelfahrtsfeſte mehr als Menſchen in eter
Um der Heiligſprechung La alle's u beizuwohnen. Es war Enn

unbeſchreibliches Schauſpiel. Aber S iſt unmöglich und auch nicht
nothwendig, die einzelnen Züge, die bisher ſchon ſtattgefunden haben,
aufzuzählen: der Leſer kennt ſie aus den Tagesblättern. Die römiſche
„Civiltaà Cattolie  — hat eine eigene Rubrik röff „Diario

Anno Santo“, In welcher von Heft ù Heft die inzwiſchen
eingetroffenen Pilgerzüge aufgezählt und die intereſſanten Pilger⸗
ereigniſſe beſprochen werden: en herrliches Moſfſaikbild der einen
großen katholiſchen Kirche! Es ſind auch viele Italiener, die nach
Rom ilgern, aber vorzugsweiſe Qus den niederen Claſſen die höheren
wiſſen noch immer nicht, was ihnen Heil en Dem römiſchen
Cleru  2 hat der heilige Qater Exercitien verordnet, enn meuer Beweis,
—  — ſehr eS ihm die innere Erneuerung und Heiligung zuu
Jubiläumszeit U thun iſt ＋

ehr beachtenswert ſind auch die
Mahnungen, 2 Leo XIII den ungariſchen Pilgern gegeben hat
Zu Erzbiſchof Cſaäszka agte Seine Heiligkeit: „In der Erinnerung
deſſen, daſs Euere edle Nation den katholiſchen Glauben angenommen,
kamen viele H Ungarns, von 2

ehnſuch Tfüllt, nach Rom vor
den Heiligen Stuhl, unl hier un gemeinſchaftlicher Bekennung ihren
Glauben U zeigen. Stephan, der heilige König, war ſich vollk be
wuſst, wie nützlich eS ſeinen Völkern ſein werde, in die Reihe der
katholiſchen Völker treten, und darum erachtete EL e5 für ſeine
vornehmlichſte Sorge, daſs die katholiſche Religion Unter ſeinen
Völkern achſe und Uhe Und enn das Ungarnthum ſich dank
bar erweiſen wi für die Wohlthaten de  U heiligen Königs, möge 8
den von ihm überkommenen Glauben feſt behaupten und ihn eifrig
pflegen“. Und peciell 5 Grafen Ferdinand Zichy dem bekannten
Führer der Katholiken Ungarns, der Papſte in ganz beſonderer
Weiſe jetzt ausgezeichnet wurde, agte ˙- bei der ihm ertheilten Audienz
77  1E ich chon geſtern geſagt habe, ertheile ich dir meinen Segen

deiner Wirkſamkeit. ämpfe mit voller Kraft und Ausdauer den
Kampf, den du für die 1 ührſt und überbringe dieſe Botſchaft
deinen Kampfgenoſſen daheim!“

Der heilige Qter ſpricht mit ſeinen orten ein echt ungariſches
und echt groß⸗öſterreichiſches Programm Qus, das — Katholiken
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allen vorſchwe Wir fühlen nur zu ſehr da  O, was die „Hiſtoriſch—
politiſchen lätter“, Heft, 640 geſchrieben: „Die große Miſere,
n die gegenwärtig Oeſterreich verwickelt iſt, hat zunächſt ihren
Grund In dem Nationalitätenhader, oder beſſer Iun dem Streben der
Czechen, die politiſche Herrſchaft der Deutſchen In Oeſterreich
brechen, und un dem Streben der eu  en, leſe errſcha 3u be
haupten; dieſe Miſere hat indeſſen unſerer Anſicht nach einen ieferen
rund, der in Ungarn 3 en iſt Der ungariſche Calvinismus
beherrſcht das ſogenannte Marianiſche Königreich; r hat dieſes König  ·  2
reich Qus dem öſterreichiſ

XC.

n Staatsverbande erausgebrochen und
ſelbſtſtändig gemacht, nur Uunt herrſchen zu können; EL hat ſo indirect
die Selbſtſtändigkeitsgelüſte der Czechen geweckt und In Eisleithanien
einen Zuſtand ſchaffen helfen, der die größten Gefahren für d  —  8
Reich der Habsburger iun ſich birgt Ungarn im Zeichen de  S
Calvinismus und des Judenthums; ſein influſs iſt entſcheidend
In ganz Oeſterreich. Gelingt eS nun, den ungariſchen Calvinismus

iſolieren und das Marianiſche Reich un jene Bahnen urückzu  2  2
bringen, welche 77 Unter einem Stephan dem Heiligen oder einem
Ludwig dem Großen gewandelt iſt, dürften auch beſſere Zeiten über
unſerem Qn wieder aufgehen.“

In der That thut wie berall, ſo auch Iun Ungarn das regſte
kirchliche Leben noth Die neuen kirchenpolitiſchen Geſetze ſind dem
Calvinismus auf den Leib geſchnitten und die Calviner ſind ES,
die ſich principiell eine eviſion dieſer Geſetze ausſprechen,
obwohl ſie auch dem proteſtantiſchen Kirchenweſen ſchaden So hat
wenigſtens Superintendent Kuhn rklärt Und CS iſt begreiflich; denn
für die Proteſtanten iſt 8 ur Aufrechthaltung ihrer Herrſchaft
Hauptſache, daſs die katholiſche Kirche geſchädigt werde Sbeben
gieng emn Ttile des „Basler Volksblatt“ durch die Welt, auch die
amerikaniſche, In welchem die proteſtantiſche Bewegung In Ungarn
geſchildert wird In der Spitze erſelben

V marſchiert der frühere
Miniſterpräſident Banffy. Es gilt nach dieſem Artikel, die gänzliche
Unabhängigkeit Ungarns nach dem Eintreffen eines gewiſſen Er
eigniſſes vorzubereiten und ſicherzuſtellen und 8 könne nur auf
Grundlage eines gänzlich proteſtantiſierten Ungarns geſchehen, die
Bewegung erfreut ſich der thatkräftigſten Unterſtützung de  S preußiſch
deutſchen Reiches. Wir wiſſen natürli nicht, ob das alles richtig
ſei; das mögen die erforſchen, die dazu berufen ſind, und die CS In
erſter Linie angeht, aber das önnen wir conſtatieren, daſs un der
journaliſtiſchen und Bücher⸗Literatur derartige Nachrichten und An
ſichten wie die Ucken an ſchwülen heißen Sommertagen herum  —
ſchwirren. E thut alſo n em Grade noth, daſs die Katholiken
ngarns ſich feſt auf die Füße ſtellen, Aunt die wirklichen oder 9e·
lanten ngriffe des Proteſtantismus 3 wehren und ihre „Los
von Rom“⸗Bewegung 3u hemmen Ohne energiſche Thätigkeit und

te Entfaltung aller katholiſchen Kräfte geh eS einmal nicht



699

Der Kampf iſt nothwendig und braucht nicht gefürchtet 4 werden.
Wo Principien ſich gegenüberſtehen, iſt es en gutes Zeichen,

wackerli gekämpft wird
Die katholiſchen Studenten in Budapeſt haben beben un der

Kreuz⸗Affaire enn ſchönes Beiſpiel egeben.
Und darum begrüßen wir auch die katholiſchen Studenten

Verbindungen n der Wiener-Univerſität, die Im onate Mai mit
ihren anders geſinnten Collegen einen rühmlichen Strau ausge
ochten Aben In dieſem Strauß ſind ſie die Sieger geblieben. Indem
ſie als katholiſche Jünglinge muthig und offen aufgetreten, Aben
ſie einen ſchönen Sieg ber Menſchenfurcht und Feigheit davonge—
tragen; indem ſie von thren akademiſchen Rechten Gebrauch gemacht,
Aben ſie gezeigt, daſs Mannesmuth In ihrem Herzen ebt und
ihnen Uebermacht und Roheit nicht imponiert; indem ſie dem Gebot
der akademiſchen Obrigkeit ehorſam geleiſtet, haben ſie mit des
Chriſten mu ſich angethan. Auf Jünglinge könnenI
und Vaterland mit und Freude blicken und von ihnen für
die Zukunft das E erwarten Es wachſen In ihnen änner eran,
die für eln Princip einzuſtehen ſich getrauen, die für Religion und
Vaterland daſein wollen. Sie alſo ſind die rühmlichen Sieger und
die Beſiegten ſind elbſtverſtändlich thre gegneriſchen Collegen, die
bom Geiſte niedriger Unduldſamkeit und fanatiſchen Religionshaſſes
getrieben, Tele Bekenner des Glaubens ſchlagen, dieſelben threr
Rechte 3u berauben trachten, und zugleich keinen Gehorſam gegenihre Obrigkeit kennen. Leider gibt aber noch andere, die I

dieſer böſen Angelegenheit gleichfalls eine Niederlage erlitten haben
Die Bedauernswerten ſind ékannt Die katholiſche Publieiſtik ſt
mit ihnen mit allem Freimuth in's Gericht gegangen und hat die
Halbheit, die Principienloſigkeit, den Mangel n Einſicht nach
Kräften gegeißelt. Die Niederlage dieſer Perſönlichkeiten und Kreiſe
nuſs aber auf das Tiefſte beklagt werden, eil ſie einen
eleg dafür bildet, daſs die Univerſitä nicht iſt, wie ſie nach 0  dee,
V.  *  Aufgabe, Richtung, Koſten und Preis ſein ſollte und müſ

te,

— einen
meuen traurigen eleg dafür, daſs ſelbſt die Unterrichtsverwaltung
die wahre Bedeutung dieſer Erſcheinung noch nicht erfaſst und be
griffen hat Denn al IDr Weiskirchner und Genoſſen im Ab
geordnetenhaus über jene Vorgänge Qn der Univerſität interpellierten,
gab der Chef der Unterrichtsverwaltung eine Ort, die deutlich
erkennen ließ daſs dieſe Behörde den Sitz zwiſchen zwei Stühlen
einnimmt. Ob dieſe Lieblingspoſition der Regierung ſelbſt nuLr
patriotiſchen Standpunkte Qus die richtige ſei, dürfte Angeſichts der
allgemeinen Lage el 3u entſcheiden ſein. Da  D Princip der bu
feſſionsloſigkeit, auf dem da  U  2 interconfeſſionell genannte Schulgeſetz
thatſächlich beruht, Uhr allerdings auf dieſen Platz, aber dann auch

der bedauerlichen nmacht, mit der nan dem Radicalismus,
der ringsum überhandnimmt und die natürlichen und nothwendigen



Lebensfunctionen des Staates beinahe ſchon gan in's tocken bringt,
gegenüberſteht.

Die verſtärkte religiöſ Thätigkeit wird durch die „Abfalls⸗
ewegung“ überhaupt gefordert. Wenn den „Unverfälſchten eu  en
Worten“ 3u glauben iſt, ſo ſtellt ſich die Abfallsliſte alſo dar: in
öhmen — 5519— (in 188 Orten), In Niederöſterreich 124 (in 31 Orten),
In Steiermark 1398 (in Orten), in Mähren 364 (in Orten),
In Oberöſterreich 158 (in 12 Orten), In Salzburg 101 (in Orten),
In Kärnten 99 (in rten), n Iro (in Orten), un Schleſien
2 (in Orten), un den anderen Kronländern 136 M‚  can hat

Predigerſtationen errichtet, und zwar 16 in Böhmen, In
Steiermark, in ähren, un Kärnten, un Oeſterr.-Schleſien, 3u
deren Erhaltung da In⸗ und Ausland zuſammenhelfen wollen.
Beſieht nan ſich die Orte, wo die meiſten Uebertritte und (CU⸗
gründungen von Gemeinden ſtattfanden, ſo macht man die Wahr
nehmung, daſ

D eS vorzüglich Induſtrialorte ſind, die QAus unſchein

25
baren Dörfern 3u anſehnlichen Städten raſch herangewachſen. An
olchen Tten fehlt eS gewöhnlich an katholiſchen Kirchen nd Seel  2
ſorgern und ſo önnen die Andersgläubigen daſelb gar leicht die
Primi OCCUpantes pielen und ſpielen ſie auch hre — werfen
ſie auch nach katholiſchen Geiſtlichen QAus, theils Uun! 0 toren 3u
bekommen, theils Urch deren Gewinn threr Sache mnen be
ſonderen Anſtrich geben 3u können. Sie haben für in Bielitz
ein eigenes Candidatenhaus gegründet und auch der „Ulrich⸗Hutten⸗
Bund“ Iun nusbruck wi ſolche ſich annehmen, ſowie der
„Evangeliſche Bund“ In dafür eigene Freiplätze 4˙8

richtet hat Ob 27⁰ gelungen iſt, einen erheblichen Fiſchzug 3 machen,
können wir nicht agen, da uns nirgends eine derartige Mittheilung
begegnet iſt Au  8 dieſer Sachlage leitet ein Artikel in den 7727

H

iſtoriſch

2
politiſchen ättern  40 Qus Böhmen eine dreifache lufgabe ab —
müſſen erſtens an jenen 5 neue Kirchen gebaut werden;
müſſen zweiten deutſche Prieſter daſelbſt angeſtellt werden, und da
ſolche Als einheimiſche iun genügender Anzahl nicht vorhanden ind,
ſo müſſen ſie von auswärts requiriert werden; CS muſs dritten
mit der Tegeren Paſtoration eine ege Agitation mi  2 der Preſſe

dgl Hand in Hand gehen Dieſe Aufgabeſtellung iſt gewiſs eine
richtige, wenn auch nicht erſchöpfende, und zur Löſung derſelben
ſollte ſoba als nöglich in großem Stile geſchritten werden. 0
doch bald eine einheitliche Organiſation über das ganze Land die
reichen Kräfte wecken, die Begeiſterung für das hohe Ziel ent
flammen und die materiellen Mittel flüſſig machen. Böhmen
das eiſten können. E würde dann auch der Sprachenhader ver
mindert werden, wenn die Geiſter mit einem wichtigeren und öheren
Ziele ſich beſchäftigen Der 0 deutſchen Prieſtern könnten 10
religiöſe Orden, die ſich bn gerne Niederlaſſungen umſehen,
Abhelſen. Es müſste den beſten Eindruck machen, wenn von dieſer



701

Seite auf die gefährlichſten und gefährdetſten Poſten geſendewürde. In der Albigenſer 0 eilte en heiliger Dominicus herbeiund half Daſs auch eute die Katholiken ſich ſelber helfen müſſen,
außer Zweifel und s Qre thöricht, deswegen 3u jammern

und 3u klagen. Die Geſchichte ehr u daſs, wo immer leſe
Se  6 angewendet vorden iſt, die Erfolge ſicher, großartig und
dauerhaft geweſen In

Aus der proteſtantiſchen Welt In Deutſchland hatſich eine Geſellſchaft gebildet, die ähnlich wie der „EvangeliſcheBund“ bder der „Guſtav Adolf⸗Verein“ den amp gegen die katho⸗Kirche in Deutſchland und auch n Oeſterreich führen eigent⸗
lich Seelenfang treiben wi In dem Aufruf den die neue Geſellſchafterlaſſen hat, iſt Oeſterreich ausdrücklich enannt. Dieſe Geſellſchaftle eS aAls ihre Aufgabe An, wie ſie ſagt, eine möglichſt planmäßigeund umfaſſende Evangeliſationsarbeit Unter der katholiſchen Bevölkerungeinzuleiten. Wir haben demnach von dieſer ſehr bekannten Seite
etwas 3u erwarten Die Arbeitswege, die von der famoſen Geſell—

deren Itze Aſtoren und Profeſſoren ſtehen al  U ſolchebezeichnet werden, welche etreten werden ollen, ſind olgende:
Die Verbreitung der Erkenntnis durch Wort und Schrift daſjeder gläubige evangeliſche Chriſt für ſeine katholiſche Umgebung mit verant

wortlich iſt, und deshalb lernen ſoll, jede ſich darbietende Gelegenheit zur Be
zeugung des Evangeliums mit Weisheit und Liebe ＋ benutzen.

te 3ur Erfüllung dieſer Liebespflicht nöthige Handreichung, nament.
lich die Pfarrer und aMn die Arbeiter der Inneren Miſſion un confeſſionellgemiſchten Gegenden.

— Mitbetheiligung an der Fürſorge für die kirchlichen und Schul
Die Stärkung des evangeliſchen Theiles in gemiſchten Ehen

bedürfniſſe, und für die Heranbildung eines ausreichenden theologiſchen Nachwuchſes m der taſpora
Die Pflege von Innerem Miſſions⸗ und chriſtlichem Gemeinſchaft

8leben mn den bezüglichen egenden, dadurch zuverläſſige Stützpunkte fürunſere Arbeit 3u ſchaffen
Die Verbreitung der heiligen Schrift und evangeliſcher Liften

Unter katholiſcher Bevölkerung, owie die affung einer da  5  U geeigneten Literatur.
Die Ausſendung beſonderer Evangeliſten, Bibelboten und Colporteure.
Die geiſtliche Pflege übertretender Katholiken, inſonderheit die rür⸗ſorge für katholiſche Prieſter, E nach den Umſtänden des einzelnen Falles
7  rau Gnauck-Kühne, die Vorkämpferin der evangeliſch—ſocialen Frauenbewegung und Vorſitzende der eingegangenen Frauen⸗

gruppe de  S evangeliſch-ſocialen Congreſſes, iſt kürzlich In Oeſterreich
zum Katholicismus übergetreten. Von dem Tage ihre  8  8 erſten Auf⸗
tretens In Erfurt (1895) weisſagte Prof Dr. Harnack mit kirchen⸗hiſtoriſchem Scharfblick, daſs er „ein Gedenktag für die evangeliſcheKirche ſein werde“ Der Vorfall iſt charakteriſtiſch für den inneren
Verfall des evangeliſch⸗-ſocialen Congreſſes, ſeit ſich die Rechte aufdem Grunde de Glaubens In der kirchlich-⸗ſocialen Conferenz 3uſammengefunden hat V der einen Seite geht  2 immer weiter fort
u Chriſtenthum, 10 von der Religion, da nimmt nan Belehrungen
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von Herren, wie Profeſſor Qulſen und Lehmann⸗ Oohenberg. u
der anderen Seite nun führt der Weg nach Rom; un

aſs
beſonders ein Frauenherz ſich von der modernen Theologie auf die
Dauer nicht befriedigen iſt wohl verſtändlich.“

H ſchreibt eln proteſtantiſches welches von dieſem Schritt
der Convertitin On geſchrieben, daſs er un weiten Cban
geliſchen Kreiſen ſchmerzliches Aufſehen Erregen muſste, aber das
Ergebnis chwerer innerer Kämpfe eweſen iſt Wunderlich iſt
(M der Notiz des Blatte daſs eS die Schuld NII Uebertritt
auf die liberale Theologie ſchiebt ibt CS denn bei den Proteſtanten
nicht auch eine andere, welche die Convertitin 0 befriedigen können
Intereſſant aber iſt der Hieb, der dabei auf Profeſſor Harnack
Wir bemerken überhaupt chon ſeit geraumer Zeit, daſs leſe pro  =
teſtantiſche Koryphä von den eigenen Leuten nunmehr AV aufs
brn genommen ird 2  (an pricht jetzt auf einmal dieſem „Forſcher“,
den nan rüher ſo gelobt und geprieſen und al Stern erſter Größe

proteſtantiſchen Himmel bewundert hat, einfach Unparteilichkeit
und Wiſſenſchaftlichkeit abh und nachdem ELr kürzlich den Hebräerbrief
3 ſeinem Unglück von einer rau verfaſst ſein ließ, ſtellt man ihn
kurzweg An die Seite Thudichums, der ſich üng erſt lächerlich
gemacht hat Die „Evangeliſche Kirchenzeitung“ vom April ſchließteinen diesbezüglichen ſcharfen Artikel mit den Worten:

„Man nehme ſich einmal rgend eine beliebige Anmerkung einer Dogmen⸗ge bo und prüfe ſie ſelbſtändig nach, der Zauber der Wiſſenſchaftlichkeitſchwindet bald, und man ird ungläubig die moderne Forſchung und gläubig
ans alte Evangelium und Dogma. Einen Fehler en ODtr auf der E  en Im
wampf nit der modernen Theologie eL egangen, tu en viel über
Unglauben und 5 wenig über Unwiſſenſchaftlichkeit geklagt; den
Glauben kann ſich 10 kein enſch nehmen, den gibt Gott, aber Wiſſenſchaichkeit muſs man wenigſtens von einem akademiſchen Theologen verlangen. Die
Deeadenz In en wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der Ritſchlſchen Schule iſt keines
Kundigen Auge mehr verborgen. Die wirklich Begabten unter den jüngeren Theo—
logen wenden ſich entſchieden nach rechts der veiter nach un ein öltſch
der Kaftan vor nicht langer Zeit wiſſenſchaftlich ödtete, ein Wrede, rafe,
Bernouilli, Wernle ſind ſchon längſt über die Ritſchlſchen Schlagbäume nachlinks geſprungen, und Vie es auf der Rechten wächst, quantitativ und qualitativ,brauchen wir unſeren Gegnern nicht erſt 3u ſagen, die Fülle der Publicationenpoſitiven jüngeren Theologen m der letzten Zeit beweist das hinreichend.Wa der Ritſchl'ſchen Oe  E.  chule leibt, iſt das Milieu, ſind olche Arbeiten, Oie
ſie etwa Otto über Luther oder Rohrba über die Jungfrauengeburt geliefertAben e halten der Zeiten rolen Rad nicht mehr auf Eine wunderbare
igung iſt Es, daſs gerade 3 u derſelben Zeit, woOo ich die Ritſchlſchechule In der kirchlich-theologiſchen Conferenz 5 einer kirchen⸗politiſchen Partei zuſammenſchließt, un der Wiſſenſchaft chon die
Füße derer vor der Thüre ſind, die ſie heraustragen.“

E  8 iſt bekannt, daſ un den Großſtädten Himmel und Hölle
eng beiſammenzufinden ſind reilich ſcheint eute bei dem unheim⸗
lich raſchen, rieſigen Anwachſen dieſer Großſtädte die0 den größerenRaum einzunehmen. Von Berlin chreibt der Statiſtiker Dr. Leruch:＋

Ie allzu großen Städte beherbergen drei Dinge, die gerade nicht
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begehrenswert ſind Erſtens Roheit de Unteren Volkes, 5 hierviel iſt, als das verborgenſte Landvolk In ſeinen Dörfern und
Weilern, ferner grobe Sinnlichkeit, Gelegenheit und ang Ur Völlerei,
Verderben Leib und Seele, endlich geiſtige Flachheit, Herrſchaft
der hohlen Schwätzer und des Scheines. Dieſe traurigen Erfahrungenſind bisher noch In jedem Babylon gemacht worden“. Zur Roheit,Sittenloſigkeit und Geiſtesflachheit geſellt ſich Aberglaube.

7  le ſehr dieſer in Berlin verbreitet iſt, ſchreibt ein prot. Blatt, gehtſchon daraus hervor, daſs nach polizeilichen Ermittelungen Tauſende ihren nter.
halt durch Kartenlegen, Wahrſagen, Eideuten, Bleigießen und Qllerlei myſtiſchenSchwindel Uden. Das Publicum, da ieſe vielen klugen Männer und Frauen
aufſucht, einen „Blick un die Zukunft“ thun, ſetzt ſich keineswegs
Qus Dienſtboten und threm Anhange zuſammen; manche der Wahrſagerinnenhaben die „feinſte

7⁴ Undſchaft, die mn eigenen Wagen die Lenormands aufſucht,die beſonders um Oſten und Nordoſten der in zahlreichen Exemplaren
vertreten ſind ———  2 Geſchäft bringt ſoviel ein, daſs ſich die meiſten Frauen nicht

gut davon ernähren, ern daſs ſie auch für Reclame noch viel veraus⸗
gaben können. Durch Flugblätter, Inſerate Uchen ſie ſich gegenſeitig den Rang
ab  ulaufen; mn einer Nummer einer hieſigen Zeitung bn Oſterſonntag befinden
ſich allein nicht weniger als Anzeigen, die ich auf Wahrſagekunſt und Aehnliches
beziehen. Da Ird den Lotterieſpielern die „Angabe der Glücksnummer“ inter
Garantie zugeſichert. Ein berühmter Wahrſager la Jänicke verſpricht, die Zu
un bis ins Kleinſte 3 enthüllen, 75 auch Geri

ſachen ollen  E nicht verborgenleihen Meine Sprechſtunden ſind berühmt, eil Tauſende von Anerkennungen
V  u Seite ſtehen, ſetzt der Mann Als beſondere Empfehlung hinzu. Eine Frau,
die ſich ſelbſt als Lenormand bezeichnet und m. der Plücklerſtraße aQu iſt nachihrer Angabe durch öffentliche adelige Anerkennungen und zahlreiche Zeitungs⸗—berichte als größte Wa rſagerin Deutſchlands (Ctann geworden. Zahllos ſind
die Formen, durch wel die Zukunft entſchleiert werden ſoll. eben dem Karten—⸗
legen nach einfacher 4  0  E und nach Zigeunerart ſpielt das Bleigießen, Ei
deuten, Tiſchklopfen eine große Rolle. Die „Zigeunerbedeutung“ findet anſcheinend
bei den Frauen und dieſe ilden den größten Theil der Kundſcha den
meiſten Anklang Darauf eutet die Menge der Anzei En hin, welche Zigeuner⸗
bedeutung mn Ausſicht ſtellen. an ſpeculativen eute, die auf dem Aber
glauben ihre Exiſtenz aufbauen, ſtellen ſich als Ungarn, Engländer, Spanier
V. dgl. vor, das Intereſſe noch mehr anzuſpannen. Einer verſichert mn ſeinen
täglich wiederkehrenden Anzeigen, daſs obn dem eik Muhamed, dem be
rühmten Gedankenleſer und ellſeher“ mn die iſchen Wiſſenſchaften eingeweiht
ſei Er ſagt den Herrſchaften Vergangenheit und Zukunft ne. der Glücksnummer.
bOn einer weiſen rau aus der Andreasſtraße ird ekannt gegeben, daſs ſie
Herren und Damen aus den Handlinien Glück oder Unglück prophezeit, auch
Sonntags“.

iſt eine bekannte daſs, 16 mehr die Religion
abnimmt, der Aberglaube zunimmt. Der Rückſchluſs alſo, wie 6C8 n
der deutſchen Reichshauptſtadt mit der Religion ſich verhalte, liegt
auf der Hand

Melanchthons Brief an Camerarius über uther Heirat
Juni 1525 Im Mainzer 7 K th 1⁰ veröffentlicht

DUr P. A. Kirſch einen Lie Melanchthons, der 5  Ur Beurtheilung
Luthers ehr viel beiträgt; CEL lautet un deutſcher Ueberſetzung:

„Glück auf! Da wahrHeirat Luthers 3 Eu gekommen iſt, o hielt ich dafür, Dir meine Anſicht
cheinlich nicht übereinſtimmendes Gerücht über die

über dieſen Schritt mitzutheilen. Am Juni heiratete Luther Uunerwartet
L  inzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift,“ III. 1900. 46



die Bora, ohne vorher auch einen ſeiner Freunde bn dieſem Vorhaben un
Kenntnis 3u etzen m Abend ließ en Pomeranier (Bugenhagen), e Naler
Lucas (Crana und den E einen Juriſten, der eine entlaufene Moniale
geheiratet hatte) 3u Tiſch laden und nahm dann die üblichen Einweihungs—
opfer vor (Nο

I.

80 2 20⁰ Einweihungsopfer der Ehe bei en heidniſchen
Griechen Du wirſt vielleicht erſtaunt ſein, daſs eS un dieſer unheilvollen Zeit,
wo billigdenkende und rechtliche Männer allenthalben Drangſale erdulden, dieſer
er nicht mitleidet, ſondern allem Anſcheine nach ein umſo lockereres Leben
Uhr und ſeinen Ruf verſchlechtert, wo doch die deutſche Nation ſeiner 5
Klugheit und Kraft nothwendig 2 ir cheint dies aber 0 gekommen
fein Er iſt emn äußerſt flatterhafter Nann und die (entlaufenen) Monialen, die
nit aller Liſt Netze ausſtellten, Aben ihn umgarnt. Vielleicht e der häufige
mgang mit ihnen auch einen wackeren und hochſinnigen Mann verweichlicht
und das Feuer bei ihm auflodern laſſen Auf dieſe Weiſe ſcheint hereinge—
fallen ſein in dieſe unzeitgemäße Umwandlung der Lebensweiſe. Daſs aber
das Geſchwätz, habe chon vorher mit ihr verbotenen Umgang gehabt, erlogen
iſt, leuchtet emn j90  Q  etzt ber darf man die vollzogene Thatſache wohl nicht Ubel
aufnehmen und adeln. Denn ich dafür, daſs von Natur aus bei ihm ein
Zwang 3zUum Heiraten vorhanden Dar Wenn dieſes Leben auch niedrig iſt,
ſo iſt e5 doch heilig und gefällt ott mehr, al  8 das eheloſe. n. weil ich en
Luther einigermaßen Mn Trauer ſehe und mn Unruhe über dieſe Umwandlung
der Lebensweiſe, ſo verſuche ich, ihn mit allem Eifer und nit jeglicher Vor
ſtellung 3u ermuthigen, da keineswegs etwas gethan, was nach meiner Meinung
ihm um orwur gemacht werden kann, der worüber ſich nicht berant.

onnte Auch habe ich gewiſſe eweiſe ſeiner Gottesfurcht, ſo daſs ein
abfälliges Urtheil nicht erlau iſt Jedenfalls würde ich wohl mehr darum e⸗

aben, ihn 3u erniedrigen, als ihn U erheben und U rhöhen, was ge⸗
ährlich iſt nicht bloß für diejenigen, die mMn der Prieſterwürde ſtehen, ondern
für alle enſchen Denn das Wo  efinden wird eine Gelegenheit U thörichter
Geſinnung, wie der Redner (Demoſthenes) ſagt, nicht für die Unverſtändigen,
ſondern auch für die Weiſen Außerdem habe ich die Hoffnung, dieſe Lebens—
weiſe könne ihn würdevoller machen, ſo daſs die Poſſenreißerei ablege, erent—
wegen Dir ihn oft getadelt haben mne andere Lebensweiſe wird auch nach
dem Sprichwort eine andere Lebensart mit ſich bringen. ch rede aber ſo
ausführlich über dieſe Angelegenheit Dir, amit Du Dich nicht durch Q8
Unerwartete der Handlungsweiſe allzuſehr außer Faſſung bringen laſſeſt 231  ch
weiß 14, daſs der gute Ruf des Luther Dir ehr M Herzen liegt, und daſs U
* ſchmerzlich nden wirſt, eil jetzt Schaden leidet. ermahne Dich,
dies mit Gleichmuth 3 ertragen, weil un der eiligen Schrift die Ehe als ein
3 achtender Lebensſtand bezeichnet wird Es iſt wahrſcheinli daſs n Wirk—
lichkeit bei ihm ein Zwang 5  um eiraten vorhanden DaLr Durch viele Fehl

der eiligen der Vorzeit hat uns ott ezeigt, daſs will, daſs Dtu ſein
Wort prüfen, und nicht, daſs wir das Anſehen und die Perſon eines Menſchen
um Berather machen, ſondern eben ſein Wort Hinwiederum iſt erjenige
der gottloſeſte enſch, welcher wegen des Fehltrittes des Lehrers ſeine ehre
abfällig beurtheilt. Phi  u

Aus ngland. Der Krieg fordert noch mmmer einne Opfer.Das katholiſche rland hat mehr Leben verloren, mehr lut ver
goſſen als irgend ein anderer T  .  heil des großen Reiches. Der eld⸗
marſchall Roberts und fünf andere Commandierende Generäle gehören
demſelben ande „Der Irländer hat Pul Frieden, wenn uLU rieg
4⁴ ſagt ein engliſches Sprichwort, und das allein erklärt die Wuth,mit welcher ſich die vielverfolgten &  ren für ihre Verfolger und Rter⸗
drücker in den Tod ſtürzen Die Königin hat ihre Dankbarkeit durch
awei öffentliche Anerkennungen threr ſolange vergeſſenen Unterthanen
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der grünen Inſel bekundigt. Oie befahl, daſs Am St Patrickstagealle iriſchen Soldaten in triſchen oder anderen Regimentern die
Erlaubnis haben ſollten, den Shamrock zu ragen amro iſt ein
kleeartiges Pflänzchen, welches in der religiöſen und politiſchen Ge
ſchichte eine Rolle ſpielt als Nationalblume E bedeutet „anti⸗
proteſtantiſch und anti⸗engliſch“, e eS den Soldaten Unter
renger Strafe verboten war, ſich amit 3u ſchmücken Die königlicheErlaubnis machte den 17 März 3u einem nationalen Feiertage, QAn
welchem Proteſtanten und Katholiken ſammt und ſonders mit E e·
ſchmückt Der drei wochenlange eſu der Königin un Dublin

ein zweiter Beweis Oher Huld für rland Anfangs Ur  ete
nan, ni ganz ohne Grund, daſs die Nationaliſten die offenbar
Ad captandam henevolentiam dargebotene Ehre abweiſen würden;
doch das QArnte Herz der Iren triumphierte über ihren Verſtand.
Die 80jährige Königin wurde herzlich empfangen und theilte ihreGunſt unparteiiſch wiſchen Katholiken und Proteſtanten. Für rland
iſt eine ſolche Parität funkelnagelneu. niter den Katholiken rief da
chöne Verhalten der Königin die Hoffnung wach, auf irgend eine
andauernde 0  0  7 die Abſchaffung der Penalgeſetze, oder
die Errichtung einer katholiſchen Univerſität. Bis eute kann kein
Katholik Vice-König von Irland werden; die religiöſen Orden in
nicht anerkannt; Meſſen önnen nicht geſtiftet werden

Am 2 Februar kam die „Katholik-Union von Großbritannien“
zuſammen, Uum gegen einige Artikel des Osservatore 0mano U
proteſtieren. Die Katholik⸗-Union iſt eine Armloſe ariſtokratiſche Ver
bindung für die Förderung katholiſcher Intereſſen. Die atten Miit
glieder In gewöhnlich nicht ſehr rührig. Als aber das römiſche
Organ offenbar gegen Englan Partei nahm, und Religion und Politik
3u vermiſchen ſchien, ühlten unſere Stellvertreter, daſs einn Proteſt
nöthig ſei, Uuns vor der Dummheit der Journaliſten 3u chützen
Der Herzog von Orfo chrieb im Namen der Union an Cardinal
Rampolla, daſs der gehäſſige und feindliche Ton des römiſchen Blattes
in allem, was Großbritannien angeht, den Eindruck mache, daſs der
heilige Stuhl England gegenüber feindſelig geſinnt ſei, und daſs
infolge deſſen die ſchlummernden Vorurtheile gegen Rom und gegen
römiſch⸗katholiſche Engländer wieder wach werden würden. Die
Antwort, atiert Februar 1900, enthält Folgendes: 77  Der Osser—
Vatore Romano. obſchon glei etlichen anderen katholiſchen ZeitungenItaliens heiligen Vater finanziell Unterſtützt, iſt weder das offiCielle noch da officiöſe rgan des eiligen Stuhles, ausgenommen
was unter dem Titel OStre informazioni In letzter Zeit
hat der Osservatore ſich auf die Mittheilung der Telegramme OhneCommentar beſchränkt Der heilige ater wünſcht ni ſo ehr,
als das Ende eines Krieges, der der engliſchen Nation ſo viele EYkoſtet 4 Die Antwort wurde der erſammlung vorgeleſen. Lord
Herries bemerkte darauf, daſs * eine große Arroganz ſei, der fremden

46*



katholiſchen reſſe Vorſchriften machen 3u wollen „Wir ſind Bürger
eines großen Reiches; bir können die Fremden getroſt ſprechen laſſen

44
Mit dieſer kurzen Bemerkung ſchloſs ſich dies Loch im Waſſer und
die gnädigen erren nahmen ihre rühere Ruhe gemächlich wieder auf

e ritualiſtiſche rage iſt Iin eine Qſe getreten. Nach
neun Monaten Aben die Erzbiſchöfe von Canterbury und Hork S
ewagt, ihre „Meinungen über die Reſervation des Altarsſacramentes
für Kranke und Sterbende“ 8 veröffentlichen. Vorigen Uli wurden
ver  iedene „Prieſter“ aufgefordert, die Praxis der Reſervation ah
zuſchaffen. Dieſelben weigerten ſich und ihre reſpectiven Diöceſan
iſchöfe legten den Erzbiſchöfen die rage vor, „Ob die anglicaniſche
Kirche die Reſervation erlaube“. Am ai erfolgte die ntwor
Der Primas chließt ſein langes Gutdünken alſo „Nachdem ich alles
Vorgebrachte ſorgfältig Erwogen habe, bin ich ur Entſcheidung E·
nöthigt, daſs gegenwärtig die Kirche von England die Reſervation
in keiner Orm rlaubt, und daſs jene, welche doch leſelbe für
erlaubt halten, kein aben, von derſelben Gebrauch 3 machen,
olange das eſe nicht abgeändert worden iſt Sie In aher voll
kommen berechtigt, auf die rechtmäßigen ern einzuwirken, amit
leſe die gewünſchte Aenderung machen“ Der Erzbiſchof von York
iſt derſelben Meinung Das Verſehen der Kranken war, wie jedem
bekannt, nUUL Nebenzweck der Reſervation un de Praxis der incul⸗-
ierten Geiſtlichen: Hauptzweck war die rein atholiſche Anbetung
Chriſti im Altarsſacramente. Das erklärt die obige Entſcheidung.
Lord Halifax und Revb Athelſtone Riley, die Hauptanführer der
Ritualiſten, ſchrieben mn aller Eile die Zeitungen, daſs der Ge
horſam Grenzen habe, we von der erzbi  öflichen Entſcheidung
überſchritten worden ſind Alſo Ahre fort 3u reſervieren; die
Zeit zu That wird kommen, venn en Biſchof ſich findet, der ſeiner
Diöceſe eine Meinung aufdringen will une Runde⸗Tafel⸗Con⸗
ferenz wird bald ſtattfinden, un welcher die zwei extremen arteien
die folgenden drei Fragen beantworten werden (wenn möglich):

In welchen Principien ſind wir einig; 2 beginnt der nter⸗
le und worin beſteht genau und eigentlich dieſer Unterſchied?

Die Lage der freien Schulen iſt nochmals von der Regierung
motu Proprio verbeſſert worden. Was früher ungefähr das Maximum
des erreichbaren Zuſchuſſes war, iſt jetzt für alle als Minimum
feſtgeſetzt, E daſs wir jetzt für jede Kind mn unſern Schulen wenigſtens

Mark von der Regierung Erhalten. Davon ſind 21 für befriedi⸗
genden Unterricht; für ulge und fünf für beſondere we
der Ule Bleiben die Conſervativen Qant Ruder nach der nächſten
Wahl, dann Aben wir Hoffnung auch unſern letzten un erfüllt

ſehen, nämlich die vollkommene Parität mit den Staatsſchulen.
Dazu ein Schritt: die Gemeindecaſſa ſoll aushelfen,
die Regierungszuſchüſſe nicht zureichend ſind etzt muſs der Prieſter
ſelbſt das fehlende Geld herbeiſchaffe
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Während ich chreibe, feierte Canterbury die Befreiung von
Mafeking H eine ausgelaſſene

CT Freudenwuth habe ich noch nie E
ſehen Ein improviſiertes Pe IDeum un der Cathedrale äng den
6

＋

Abel Der Engländer, ſein Weib, ſein Ochs, Eſel und alles
was ſein iſt, iſt mit Fahnen und reifen geſchmü alles, was
lärmen kann, lärmt Die Soldaten ſtolzieren herum, als wären ſie
alle Generäle zu EL Die Wirte ſchmunzeln und gießen Ströme
von Bier auf die brennende Freude. Ein großer enſch vor
dem Dome, eine Ahne um den Cylinder, eine den eine
dritte den Leib im Vorbeigehen lüſtere ich ihm ins Ohr: O
bewundere hren Patriotismus!“ Cit einem Kreuzlächeln
Scheitel Zur 0 und von Ohr 3u Ohr verbeugt CEL ſich und ſagt
7 anke!“ Canterbury, 19. Mai Joſef Wilhelm

Linz, 31 Q —1900

Chriſtliche Charitas auf ſocialem Gebiete.
Von Dr Karl Mayer 3u

Der Congreſs der katholiſchen Wohthätigkeits-Vereine
Oeſterreichs uIn —1 ten vom bis Mai verlief ſeinem Aeußern nach In
ehr glänzender, ſeinem meritoriſchen Theile nach un ſehr anregender und
fruchtbringender, ſomit höchſt zufriedenſtellender Weiſe (  8 wurden über
300 Theilnehmerkarten Vertretern Qus den Provinzen verausgabt; über
100 Delegierte aus den verſchiedenen Kronländern betheiligten ſich an den
Berathungen; gegen 300 Theilnehmer aus Wẽ

len

2 ſelbſt wohnten den Feſt

—
verſammlungen und den einzelnen Sectionsbeſprechungen Zur Be
grüßungsverſammlung QAm abends erſchienen Cardinal Gruſcha, Statt⸗

—
halter Kielmannsegg, Landmarſchall Gudenus, Bürgermeiſter Lueger, die
alle herzliche Begrüßungs⸗Anſprachen an die Verſammelten richteten; die
Zuhörerſchaft, Qus em höchſten Adel, der Gelehrtenwelt geiſtlichen und
weltlichen Standes und Fachmännern beſteheud, var faſt ausnahmslos eine
ſachlich ſehr gewichtige; auch Qus Ungarn und Deutſchland waren Ver
treter erſchienen.“ Dr Weiskirchner, Delegierter des Wiener Magiſtrates,
zeichnete gegen Schluſs der Begrüßungsverſammlung un ergreifender Weiſe
we un Aufgabe des Congreſſes und entrollte da umfaſſende Arbeits
programm.

Am 31 M  (at gieng an die Arbeit Rührig hatte hon lange
das vorbereitende ComitE6 Unter dem Vorſitze des unermüdlich thätigen und
geſchäftsgewandten Freiherrn von Vittinghof-Schell vorgearbeitet Und eine
überaus praktiſche Geſchäftsordnung feſtgeſtellt. Der Charitas⸗Apparat
arbeitete In Sectionen; die

Beleredi, Centralra der Vincenz⸗Vereine in Brünn; UDr Jordan, Univerſi⸗
In Präſidium wurde vorgeſchlagen und gewählt Dr Ludwig Graf

tätsprofeſſor aus Krakau; Yd Zichy⸗Metternich; Dr Weiskirchner, Imen⸗
referent der Stadt Wien  * als Secretäre walteten Maior von Kuepach aus Steier
mark, Rechnungsrevident nge aus Prag und Hochwürden Herr Max Bader,
verdienſtvollſter Redacteur des Samaritan aus Bozen.


